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Entwurf, Technologie und
Produktion
für gesellschaftliche Bedürfnisse.
Mike Cooley ist Chefkonstrukteur beim englischen Luftfahrtkonzern Lucas Aerospace und Vorsitzender der Technikerge-
werkschaft TASS für diesen Bereich. Er ist unter anderem mit Arbeiten über den Einsatz CAD (Computer Aided Design)
hervorgetreten.
Lucas Aerospace besteht aus 17 Einzelbetrieben und als Tochterunternehmen des britischen Elektrokonzerns Lucas Indus-
tries aus der Fusion mehrerer Firmen hervogegangen. Sie stellen hauptsächlich Ausrüstungen für die britische Flugzeugin-
dustrie her. Da die Auftragslage weitgehend von der Rüstungsproduktion abhängig war (z.B. für das Vielzweck-Kampf-
flugzeug MRCA), geriet Lucas Ende der 60'er Jahre auf Grund der Kürzungen im Rüstungsetat Großbritanniens sowie der
zunehmenden US-amerikanischen Konkurrenz im zivilen Sektor in erhebliche Beschäftigungsschwierigkeiten. Den Aus-
weg aus diesen Krisen schildert der nachfolgende Artikel.
s gibt viele Widersprüche, die das Problem unserer söge-

"^nnten technologisch fortgeschrittenen Gesellschaft
^leuchten. Vier dieser Wiedersrüche sind besonders wichtig

das, was ich sagen möchte.
s erstes gibt es die erschreckende Lücke zwischen dem, was
Technologie für die Gesellschaft leisten könnte und dem,

Was sie tatsächlich leistet. Wir verfügen über einen Grad der
^hnologischen Perfektion, der es uns gestattet, die Con-

^de zu entwerfen und zu bauen, aber in derselben.Gesell-
uft können wir nicht genügend einfache Heizsysteme be-

pdsteilen, um betagte Leute vor Unterkühlung zu schützen.
Winter 1975/76 starben in der Gegend von London 980

b'lh^^" Kälte. Wir haben Chefingenieure im Automo-

die ^ Zwiegespräch" mit Computerbildschirmen '

Gestaltung von Automobilkarossereien optimieren, so'

re
200 km/h aerodynamisch stabil bleiben, wäh-

" ^ie Durchschnittsgeschwindigkeit in New York 9,9
p"? ^ beträgt. Sie lag um die Jahrhundertwende, als es noch

erdewagen gab, bei 18 km/h. In London beträgt sie zu be-

Tageszeiten ungefähr 14 km/h. Wir haben

g j^klügelte Kommunikationssysteme, mit denen wir in

Içq
""^enschnelle Nachrichten rund um die Erde schicken

""en, aber ein Brief braucht mehr Zeit von Washington

nach New York als in den Tagen der Postkutsche. Wir finden
also einerseits den geradlinigen Drang nach komplexer, eso-
terischer Technologie im Interesse der multinationalen Kon-
zerne und andererseits die wachsende Verarmung der
Gemeinden sowie der gesamten Bevölkerung.
Der zweite Widerspruch ist die tragische Verschwendung, die
unsere Gesellschaft an ihrem wertvollsten Vermögen betreibt
- das sind Geschicklichkeit, Einfallsreichtum, Energie, Krea-
tivität und Enthusiasmus ihrer gewöhnlichen Leute. Wir
haben jetzt in Großbritannien 1,6 Millionen Arbeitslose. Es

gibt Tausende von Ingenieuren, die unter der Erniedrigung
leiden, stempeln gehen zu müssen, während wir dringend bil-
lige, leistungsfähige und sichere Transportmittel für unsere
Städte brauchen. Es gibt Tausende von Elektrikern, denen
die Gesellschaft das Recht auf Arbeit geraubt hat, während
wir dringend preiswerte Fernheizungssysteme brauchen. Wir
haben, glaube ich, 180.000 arbeitslose Bauarbeiter, wo doch,
selbst die regierungsamtlichen Statistiken zugeben, daß 7

Millionen Menschen in slum-ähnlichen Behausungen leben.
In der Gegend von London haben rund 20 ®7o der Schulen
keine Toilette innerhalb des Gebäudes, während die Leuten
die all das bauen könnten beim Stempelngehen verkommen.
Der dritte Widerspruch ist der Mythos, daß Computerisie-
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ng, Automation und Roboter den Menschen automatisch
von geisttötender, kreuzbrechender Arbeit befreien und ihm
erlauben werden, sich kreativer Tätigkeit zu widmen. Die
sinnliche Wahrnehmung unserer TASS-Mitglieder und der
von Millionen von Arbeitern in den Industrienationen zeigt,
daß in den meisten Fällen tatsächlich das Gegenteil zutrifft.
Viertens gibt es auf breiter Front die wachsende Feindlichkeit
der Gesellschaft gegen Wissenschaft und Technologie in ihrer
gegenwärtigen Praxis. Wenn man bei Zusammenkünften von
Künstlern, Journalisten und Schriftstellern zugibt,
Technologe zu sein,behandeln sie wie einen -frei nach Swift-
neuen Yahoo* .Sie scheinen wirklich zu glauben,daß man sich
darauf spezialisiert hat, Rost auf die Automobilkarosserien
zu sprühen, bevor man sie lackiert, daß alle Waren in nicht
^viederverwertbarer Verpackung stecken sollen, und daß
Jede technische Großanlage, die man entwirft, speziell gebaut
jvird, um die Flüsse zu verschmutzen. Sie haben anscheinend

ein Verständnis für die Art und Weise, in der Wissenschaft-
er und Technologen als bloße Laufburschen der Konzerne
enutzt werden, deren einziges Anliegen die Profitmaximie-

J'ung ist. Es überrascht deshalb nicht, daß einige unserer fä-
igsten und intelligentesten Schulabgänger jetzt nicht mehr
issenschaft und Technologie studieren wollen, weil sie diese

zurecht als derart entmenschlichte Aktivität in unserer Gesell-
Schaft begreifen.

diese vier Widersprüche - und in der Tat noch viele
andere - haben sich in den letzten Jahren auf uns, bei Lucas
Aerospace, ausgewirkt. Wir arbeiten noch an der Ausrüstung
ür die Concorde, wir haben strukturelle Arbeitslosigkeit er-
uhren, und wir sind uns tagtäglich der wachsenden Feind-

^'•gkeit der Öffentlichkeit gegenüber Wissenschaft und
cchnologie bewußt.
ucas Aerospace wurden in den späten 60er Jahren gegrün-
®t, als Teile der Lucas Industries Abteilungen der General
ectric Company (GEC), der Amalgamated Electronical

Company (AEI) und eine Reihe kleinerer Firmen übernahm.
Es war klar, daß der Konzern ein Rationalisierungspro-
gramm durchführen würde, wie es Arnold Weinstock * schon
in der GEC durchgesetzt hatte. Wie man sich erinnern wird,
war das zur Zeit von Harold Wilsons white heat of techno-
logical chance **. Die Industrial Reorganization Corpora-
tion benutzte Steuergelder, um die Durchsetzung des Ratio-
nalisierungsprogramms zu erleichtern. Die sozialen Kosten
zog man überhaupt nicht in Betracht: Arnold Weinstock
entließ schrittweise 60.000 hochqualifizierte Arbeiter.
Dadurch mag die GEC nach außen effizient ausgesehen ha-
ben, aber der Steuerzahler mußte erstens die Zeche für die So-
zialleistungen bezahlen, und zweitend erlitt die ganze Nation
den Verlust der produktiven Fähigkeiten dieser begabten
Arbeiter.
Wir bei Lucas Aerospace waren insofern glücklich, als dies
ein Jahr früher losging, bevor unser Konzern sein Rationa-
lisierungspraogramm aufnahm. Wir konnte deshalb ein
vereinigtes Komitee („combined committee") aufbauen, das
verhindern sollte, daß die Firma eine Abteilung gegen die an-
dere ausspielte, wie es Weinstock getan hatte. Dieses Organ-
das vereinigte Komitee - ist einzigartig in der britischen Ge-
werkschaftsbewegung, weil es die Spitzentechnologen und
die angelernten Arbeiter in der Werkhalle vereint. Es gibt
deshalb eine schöpferische gegenseitige Befruchtung zwischen
den analytischen Fähigkeiten des Wissenschaftlers und Tech-
nologen auf der einen Seite und, was vielleicht noch wichtiger
ist, dem unmittelbaren Wissen um die eigene Klassenlage der-
jenigen in der Werkhalle. Da die strukturelle Arbeitslosigkeit
auch uns erfaßte, sahen wir uns um, wie andere Arbeiter
ihr zu widerstehen versuchten.

Wir hatten schon in Teilbereichen Sitzstreiks durchgeführt,
die Produktionsverlagerung von einem Werk in ein anderes
verhindert und eine Vielzahl von Taktiken der Industrie, die
in den letzten fünf Jahren entwickelt worden waren abge-
wehrt. Aber wir sahen ein, daß die Kampfmoral eines Be-
schäftigten sehr schnell abnimmt, wenn er bemerkt, daß die

IGesellschaft,

aus welchen Gründen auch immer, die Produk-
te, die er macht, nicht haben will. Wir dachten uns deshalb
eine Kampagne für das Recht aus, an gesellschaftlich nütz-

iliehen Produkten zu arbeiten.

Unsere Vorschläge

Es erschien uns absurd, daß wir all diese Geschicklichkeit,
Kenntnisse und Möglichkeiten hatten, während die Gesell-
schaft dringend Produkte und Dienstleistungen brauchte, die

'

wir herstellen könnten, und dennoch die Marktwirtschaft
i unfähig erschien, beides zusammenzubringen. Was als
' Nächstes geschah, liefert einen wichtigen Anschauungsunter-
rieht für diejenigen, die analysieren möchten, wie die Gesell-
schaft verändert werden kann.
Wir arbeiteten 180 Briefe aus, die ausführlich die Herkunft
der Belegschaft, ihre Fähigkeiten, Alter, Ausbildung, die
Werkzeugmaschinen, die Ausrüstung und die Laboratorien,
über die wir verfügen, zusätzlich die Zusammensetzung des
wissenschaftlichen Personals mit seinen Fähigkeiten in Ent-

* Arnold Weinstock ist der geschafislührcndc Direktor der GEC und war
für eine rücksichtslose Rationalisierung nach der angesprochenen Fusion
verantwortlich.

** „White heat of technological change" spielt auf eine berühmte Wahlre-
de Wilsons in den frühen sechziger Jahren an. Er versprach, daß die Tech-
nologie unter der künftigen Labour-Regierung die britische Gesellschaft
zu Vollbeschäftigung und steigendem Lebensstandard führen würde. Da-
bei sollten veraltete Produktionsstrukturen „ausglühen" und neueren,
produktiveren Platz machen.

^Arnold weir- instock
Ein Vau • •

livers rek° »? ^ ^wohner der fiktiven Inseln in Jonathan Swifts „Gul-
nicht

"eisen", Sie w
s zu w issen.

aren alle unzivilisiert, grobschlächtig und stolz darauf.
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^urf und Entwicklung beschrieben. Wir schrieben an 180
führende Persönlichkeiten, Institutionen, Universitäten,
Organisationen und Gewerkschaften, die alle in der Ver-
Sangenheit geäußert hatten, daß die Humanisierung der
Technologie und ihre Anwendung in einer gesellschaftlich
verantwortliche Weise nötig sein. Was tatsächlich geschah,
war für uns eine Offenbarung: allen diesen Leuten, die
überall im Land große Reden halten, teilweise sogar umfang-
reiche Bücher über dieses Thema geschrieben hatten, ver-

« schlug es angesichts unserer konkreten Anfrage die Sprache.
|W»r hatten sie sehr direkt gefragt, was eine Belegschaft mit
»diesen Möglichkeiten machen könnte, was von gesellschaft-
i Uchen Interesse sei - und sie schwiegen sich bis auf vier Einzel-
Personen aus: Dr. Eliott von der „Open University", Pro-
fessor Thring vom Queen Mary College und Richard Fletcher
und Clive Latimer von North East London Polytechnic.
Dann taten wir, was wir eigentlich von Anfang an hätten tun
sollen: Wir fragten unsere eigenen Gewerkschaftsmitglieder,
was sie glaubten, machen zu müssen.Ich habe nie die Fähigkeit
einfacher Leute angezweifelt, mit solchen Problemen fertig zu
werden, aber es nicht zu bezweifeln ist eine Sache, einen
konkreten Beweis zu haben ist eine andere. Dieser konkrete
Beweis fing innerhalb von drei oder vier Wochen an, uns zu
überwältigen. In kurzer Zeit hatten wir Ideen für 150

Produkte, die wir mit den vorhandenen Werzeugmaschinen
und Fertigkeiten bei Lucas Aerospace bauen konnten. Wir
gelangten durch unsere shop stewards committees * mittels
sines Fragebogens zu diesen Informationen. Ich sollte dazu
sugen, daß dieser Fragebogen ganz anders war, als die, welche
^äschmittelfirmen produzieren, und in denen der Antwor-
^nde wie eine Art passiver Kretin behandelt wird. In unserem
Ball wurde der Fragebogen dialektisch entworfen. Damit
nieine ich, daß der Antwortende beim Ausfüllen dazu
gebracht wurde, über seine oder ihre Fähigkeiten und Eig-
fnng nachzudenken, über die Umgebung, in der er oder sie

äibeitete, und die Hilfsmittel, die ihnen zur Verfügrung stan-
en. Wir setzten den Fragebogen auch bewußt so auf, daß die
ntwortenden sich selbst in ihrer doppelten Rolle innerhalb
^ Gesellschaft sehen sollten, also sowohl als Produzenten,

^ ^uch als Konsumenten. Wir überschritten so absichtlich
absurde Trennung, die unsere Gesellschaft und auferlegt

jjnd die uns vorzumachen scheint, daß es zwei unterschied-
'che Bevölkerungen gibt, eine, die in Fabriken und Büros ar-
®'fet, und eine andere, die ihr Leben in Häusern und Ge-

finden führt. Wir machten klar, daß das, was wir tagsüber
ci der Arbeit tun, auch sinnvoll in Bezug auf unsere Lebens-
^reiche sein sollte. Wir formulierten den Fragebogen auch

p^ußt so, daß sich die Antwortenden genötigt sahen, über

^rodukte nicht nur bezüglich ihres Tauschwertes, sondern
ihres Gebrauchswertes nachzudenken.

s wir alle diese Vorschläge zusammentrugen, trennten wir

^ in sechs größere Produktbereiche, die jetzt in sechs

fänden zusammengefaßt sind, jeder mit ungefähr 200 Seiten,
'c enthalten spezifische Details, wirtschaftliche Berechnun-

und sogar Entwurfszeichnungen. Wir wählten einerseits
Produkte aus, die sehr kurzfristig entworfen und

sjl ^ werden könnten, andererseits solche, die eine langfri-
geb^ erforderten; solche, die in Großbritannien

füref^cht werden könnten, in Verbindung mit solchen, die
den Einsatz in der Dritten Welt geeignet wären, nebenbei

kjnerkt, Produkte, die wechselseitig in einer nicht-ausbeut-
—Ü^eise verkauft werden könnten. Schließlich trafen wir
* Sh — ~

entsprechen am ehesten unseren gewerkschaftlichen Ver-

Ward ' nehmen aber auch Betriebsratsfunktion war. Das shop ste-
"Committee ist dem Vertrauensleutekörper vergleichbar.

eine Auswahl von Produkten, die nach den gegenwärtigen
Kriterien der Marktwirtschaft profitabel wären und von sol-
chen, diejiicht^notwendig profitabel, aber in hohem Maße
sozial nützlich wären.

Sozial nützliche Produkte

Ich werde einige Produkte, die wir vorschlagen erläutern.
Auf medizinischem Gebiet stellt Lucas bereits Schrittmacher
und künstliche Nieren her. Vor ungefähr drei Jahren versuch-
te Lucas, die Abteilung für künstliche Nieren an eine inter-
nationale Gesellschaft zu verkaufen, die ihren Sitz in der
Schweiz hatte. Wir konnten das damals verhindern, und zwar
durch die Androhung von Kampfmaßnahmen und die ein-
Schaltung einiger Parlamentsabgeordneter. Als wir uns den
Bedarf an künstlichen Nieren in Großbritannien ansahen,
stellten wir erschreckt fest, daß jedes Jahr 3000 Menschen
sterben, weil sie nicht an eine künstliche Niere angeschlossen
werden können. Wenn man unter fünfundzwanzig oder über
fünfundfünfzig Jahre alt ist, wird es in manchen Gegenden bei-
nahe unmöglich, eine zu bekommen. Die beteiligten Ärzte
setzen sich mit den Krankenhausleitungen zusammen und
entscheiden, wem erlaubt wird, ,,den Abstieg zu machen",
wie sie es auf ihre Art so schön ausdrücken. Ein Arzt erzählte
uns, wie berührt er von dieser Situation gewesen sei, und gab
zu, daß er des öfteren den Familien der Patienten davon
nichts erzählte, weil sie sonst persönlich getroffen wären. Wir
betrachten es als empörend, daß ausgebildete Arbeiter, die
dieses Gerät entwerfen und bauen, die Aussicht haben, stem-
peln gehen zu müssen, wo sie ungefähr 40 Pfund pro Woche
erhalten (was durch den Verwaltungsaufwand der Bürokra-
tie ungefähr 70 Pfund bedeutet), wenn sie andererseits mit
einem bißchen gesunden Menschenverstand für 70 Pfund
weiterhin in der Industrie beschäftigt wenigstens Dinge produ-
zieren könnten, die die Gesellschaft künftig brauchen könn-
te. Ja, wenn der Sozialvertrag etwas bedeutete und wenn es

so etwas wie einen gerechten Lohn gäbe, dann müßte er fol-
gendes sicherlich einschließen: wenn wir schon auf
Lohnerhöhungen verzichtet haben um eine Erweiterung der
Dienstleistungen zu ermöglichen, dann sollten wir auch die
Gelegenheit bekommen, das.medizinische GeräLzu produ-
zieren, das die Allgemeinheit braucht.

Bevor wir überhaupt mit dem Plan der Kooperative anfingen,
besuchten unsere Mitglieder des Wolverhampton-Zweig-
werkes ein Zentrum für Kinder mit Spina Bifida* und sahen
mit Entsetzen, daß die Kinder dort sich nur auf eine einzige
Art fortbewegen konnten. Sie konnten buchstäblich nur am
Boden entlangkriechen. Deshalb entwarfen sie ein Gerät, das

/ in der Folgezeit als Hobcart bekannt wurde und sehr erfolg-
reich war. Die Spina-Bifida-Gesellschaft von Australien
wollte 2 000 Stück davon bestellen. Lucas wollte sich nicht da-
rauf einlassen, diese zu produzieren, weil es nach ihrer Aus-
sage mit ihrem Produktionsbereich nicht vereinbar war. Da-
mais war der Plan der Kooperative noch nicht entwickelt, und
wir konnten diese Sache nicht durchsetzen. Aber Entwurf
und Entwicklung des Hobcarts waren in einem anderen Sinn
bedeutsam: sein Konstrukteur Mike Evans erzählte, daß es

eine der lohnendsten Erfahrungen seines Lebens gewesen sei,

als er das Hobcart dann wirklich mitnahm und die Freude im.
Gesicht des Kindes sah. Es bedeutete ihm mehr als alle Kon-
struktionsarbeit, mit der er bis dahin beschäftigt gewesen sei,

* Spina bifida ist eine der häufigsten Mißbildungen bei Neugeborenen (ca.
10 bis 20 Fälle auf 10.000 Geburten wobei die Wirbelkörper ungenügend
geschlossen sind und das Rückenmark beeinträchtigt wird. In schweren
Fällen sind meist die Beine von Geburt an unter Umständen irreversibel ge-
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ziner-Standes überwinden könne. Deshalb entwarfen sie

einen recht einfachen Wärmeaustauscher sowie ein Pump-
system und bauten einen Prototypen davon. Ich weiß, daß sie

das örtliche Krankenhaus überzeugen konnten, das Gerät
einzusetzen, als der stellvertretende Chefingenieur eines un-
serer Werke sich einer schwierigen Operation unterziehen
mußte. Dabei erwies es sich als äußerst erfolgreich.
Auf dem Gebiet der alternativen Energiequellen haben wir
ein phantasievolles Spektrum von Vorschlägen vorgestellt.
Es erschien uns absurd, daß mehr Energie verbraucht wird,
um New York im Sommer kühl zu halten, als es im Winter
heizen. Es wäre also sehr sinnvoll, wenn es Systeme gäbe, die
diese Energie in der Zeit, wo sie nicht gebraucht wird, spei-
ehern und zu der Zeit, wo sie gebraucht wird, abgeben kön-
nten. Einer der Vorschläge, auf diese Art Energie zu
speichern, bezog sich auf den Bau von Brennstoffzellen mit
gasförmigen Wasserstoff. Die Ausführung der Vorschläge
hätten zwar beträchtlich durch die Regierung gefördet wer-
den müssen, daraus wäre aber ein Verfahren, um Energie auf
ökologisch wünschenswerte und sozial verantwortliche
Weise erhalten, entstanden. Wir entwarfen auch eine Palette

von Sonnenkollektorausrüstungen, die in Häusern mit ge-
ringem Energieverbrauch eingesetzt werden könnten, und ar-
beiten zusammen mit Clive Latimer vom NORTH EAST
LONDON POLYTECHNIC daran, Teile für ein solches
Haus zu bauen. Ich sollte hinzufügen, daß dieses Haus gerade
so entworfen wurde, daß es im Eigenbau errichtet werden
konnte. Einige Studenten, die ihren Abschluß in Communi-
cations Design* an diesem Polytechnikum machen, schreiben
jetzt sogar eine Gebrauchsanleitung, die es Leuten ohne ir-
gendwelche besonderen erlernten Fähigkeiten ermöglichen
soll, einen Lernprozeß durchzumachen und gleichzeitig öko-
logisch sehr wünschenswerte Wohnformen zu schaffen. Da-
raus läßt sich ersehen, daß es möglich wäre, wenn dieses Kon-
zept mit einem denkbaren Regionalfond der Regierung ver-
bunden wäre, in Gegenden mit hoher Arbeitslosenquote
und ebenso akuten' Wohnungsproblemen Gelder bereitzu-
steilen, um Leute dort mit dem Bau ihrer eigenen Häuser zu
beschäftigen.
Da wir sehr gerne sehen würden, daß diese Produkte in den
Gemeinden in großem Maßstab benutzt würden, knüpften
wir viele Kontakte zu Bezirksverwaltungen. Wir sind über die
gegenwärtige Tendenz in der alternativen Technologie un-
glücklich, deren Produkte kaum mehr als Spielzeug für die
Mittelklasse in ihren von Architekten entworfenen Häusern
sind. Deshalb haben wir über die Open University mit der
MILTON KEYNES COPORATION Kontakt aufgenommen
und in Verbindung mit der Open University Wärmepumpen
entworfen. Jetzt bauen wir einen Prototypen. Dieser arbeitet
mit Erdgas und wird den Wirkungsgrad auf 2,8 anheben.**.
Wir boten verschiedene windgetriebene Generatoren an, wo-
bei wir auf unser? Kenntnisse in Aerodynamik zurückgreifen
konnten. In einigen Fällen sollten diese Generatoren eine neu-
artige Steuerung des Rotors aufweisen, bei der die Flüssig-
keit, die die Wärme transportiert, auch noch zum Abbremsen
dient und so durch diesen Vorgang selbst aufgeheizt wird.
Wir dachten uns eine Reihe von Produkten aus, die in Län-
dem der Dritten Welt sinnvoll eingesetzt werden könnten.
Wir glaubten, daß wir sehr vorsichtig mit der Äußerung sein

sollten, daß unsere Art von Technologie in diesen Ländern
angemessen wäre. Wenn man sich das ungeheure Durchein-
* Communications Design entspricht dem Studiengang visuelle Kommu-

nikation an Kunsthochschulen und Fachhochschulen für Gestaltung.

** Der Wirkungsgrad für Wärmepumpen gibt das Verhältnis der produ-
zierten zur eingesetzten Energie an.

meinte er weiter. Zum ersten Mal in seiner beruflichen Lauf-
bahn sah er tatsächlich den Menschen, der das von ihm ent-
worfene Produkt fortan benutzen würde. Es war auch in
einem anderen Sinne eine Bereicherung für ihn, weil er
nämlich dadurch in engem Kontakt mit einem sozialen und
menschlichen Problem stand. Um den Sitz richtig anzupas-
sen, mußte er wirklich einmal einen Gipsabdruck vom

beken des Kindes machen. Es war auch befriedigend, zum
^sten Mal in einem interdisziplinären Team mit einem Arzt,
^'nem Physiotherapeuten und einem health visitor* zusam-
^hinzuarbeiten. Ich erwähne das hier, weil es sehr bildlich illu-
giriert, daß man nicht meinen darf, Flugzeug-Technologen

hur an komplexen esoterischen technischen Problemen
dressiert. Es kann für sie viel befriedigender sein, wenn sie

Technologie auf wirkliche menschliche und soziale Be-
hisse anwenden dürfen.

^'hige unserer Mitglieder aus einem anderen Werk fanden

steli^' 30% aller Menschen, die an Herzanfällen
en, der Tod zwischen dem Zeitpunkt des Anfalls und der

tritt^ Intensivstation eines Krankenhauses ein-

^
'• deshalb entwarfen sie ein leichtes, einfaches und trag-
es System, das im Krankenwagen oder neben der Bahre

p genommen werden kann, damit der Herzschlag des

gentr^" aufrechterhalten werden könne, bis er an das ei-

ist c- Rettungssystem des Krankenhauses angeschlossen

Opg
^"^en auch heraus, daß viele Patienten bei kritischen

sterben, weil es schwierig ist, Bluttemperatur-

halt
*"^u'ation auf einem konstanten, optimalen Niveau zu

blem"' erschien ihnen als ein einfaches technisches Pro-
^Wenn man nur den feudalen Mystizismus des Medi-

Ein hçjjitw« • •

visitor ist ein Sozialarbeiter im staatlichen Gesundheitsdienst.
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ander ansieht, das wir in unseren Gesellschaften mit der Tech-
nologie geschaffen haben, dann ist es wohl für die Länder der
Dritten Welt eher wichtig, das von uns zu lernen, was sie nicht
tun sollten als das, was sie tun sollten! Es ist ebenfalls sehr ar-
rogant zu glauben, daß die einzig mögliche Form der Techno-
logie unsere im Westen sei. Ich kann keinen Grund sehen, wa-
rum es nicht Technologien geben sollte, die mit den kulturel-
'en und sozialen Strukturen dieser Länder verträglich sind.
Im Augenblick ist unser Handel mit diesen Ländern im we-
sentlichen neo-kolonialistisch. Wir bemühen uns, einen Typ
von Technologie einzuführen, der sie von uns abhängig
macht. Wenn die »Gin and tonic brigade«* auszieht, um bei-
spielsweise ein Antriebsaggregat zu verkaufen, versuchen sie
immer ein spezielles Aggregat für jeden einzelnen Anwen-
dungszweck an den Mann zu bringen, also eins, um Elektrizi-
tät zu erzeugen, ein anderes, um Wasser zu pumpen und so
weiter. Wir haben ein einziges Aggregat geplant, das mit einer
Reihe der dort einheimischen Brennstoffe und Methan arbei-
'et und das mit Hilfe eines stufenlosen Getriebes in der Lage
wüte, entweder Wasser zu pumpen, Luft zu komprimieren,
hydraulische Hochdruckanlagen zu versorgen oder Elektrizi-
tät zu erzeugen. Dies wäre demzufolge eine Art Universalag-
Sregat, das für ein kleines Dorf oder eine kleine Gemeinde
®me Reihe von Dienstleistungen verrichten könnte. Das steht
^i" gegenwärtigen Entwurfsphilosophie völlig entgegen, die
Serade das Gegenteil zu erreichen versucht.

und Raum lassen keine detaillierte Auflistung der übri-
der 150 Produkte zu. Drei weitere lohnen sich doch noch,

^schrieben zu werden.
Wir haben ein Hybridaggregat entworfen, das in Autos, Per-
sonen- und Güterwaggons angewendet werden könnte. Zur

gibt es einen zunehmenden Einsatz von batteriegetrie-
Fahrzeugen. Das ist sicherlich ökologisch wünschens-

wert, hat aber den großen Nachteil, daß sie im Start-Stop-Be-
trieb alle sechzig Kilometer und auf ebenem Gebiet ungefähr
ä"e 160 Kilometer aufgeladen werden müssen. Dieses Aggre-
S^t besitzt eine kleine Verbrennungsmaschine, die bei kon-
Kanter, optimaler Drehzahl läuft. Das wird bedeuten, daß die
ganze Energie, die verloren geht, wenn man beschleunigt, ab-

r^mst, vor Ampeln im Leerlauf steht, kalt startet und so wei-
^r als nützliche Energie gewonnen wird, die über einen Ge-

"orator zum Aufladen einer Reihe von Batterien benutzt
W'rd, die dann einen Elektromotor antreiben. Unsere ur-
^PrüngUchen Berechnungen (wir wurden in der Folgezeit

urch Arbeiten aus Deutschland unterstützt) liefen darauf
50of"^' s'cfi so der spezifische Brennstoffverbrauch um

° senken ließe; auch die giftigen Emissionen würden sich
m 80% verringern, da die unverbrannten Gase nicht in die

^niosphäre gelangen. Da das ganze System mit konstanter- ^ähl arbeiten würde könnte man außerdem alle seine Re-

füh^"^" berechnen und eine effektive Schalldämpfung ein-
"nsere Berechnungen zeigen, daß ein solches Aggre-

räu
^'"cm Abstand von 10m gegen ein Hintergrundge-

^sch von ungefähr 60 oder 70 Dezibel nicht zu hören wäre,

ni h
natürlich fragen, warum ein solches Aggregat

f
* ^bher entworfen und entwickelt worden ist. Als ein-
^ Antwort erscheint uns, daß ein solches Aggregat unge-

sn
^ °der fünfzehn Jahre halten müßte, und das wider-

do"" ' absolut dem ganzen Ethos der Automobilkonstruk-
1 zen"d^^" Ausgangspunkt ein Wegwerfprodukt mit der gan-

und J"* *"®®"enhängenden Verschwendung an Energie
—•—j_merial bildet. Wir sind überzeugt, daß die westlichen

l)j^< " —
nica'n h- "'-'A' '"'lie Unmade" -picli aul Vorkaufs'.pc/ialiMeii um Gin-To-

® Käufer unter Alkohol setzen; im Ausland natürlich zur Eh-" Mutterlandes.

Gesellschaften nicht viel länger in dieser verschwenderischen
und arroganten Weise fortfahren können.
Diese Arbeit hat uns dazu gebracht, sehr grundlegend die
Ausgangsbedingungen der Industrien wie dem Automobil-
bau zu hinterfragen. Wir führten lange Diskussionen mit
unseren Kollegen bei Chrysler und British Leyland. Tatsäch-
lieh erkennen die Arbeiter bei Chrysler jetzt, daß die Wahl,
vor der sie vor zwei oder drei Jahren standen, nicht darin be-
stand, weiterhin Autos für die Müllhalde zu produzieren oder
stempelngehen zu müssen. Es standen ihnen eine ganze Reihe
anderer Alternativen offen, wenn die soziale und politische
Infrastruktur vorhanden wäre, die ihnen erlaubt hätte, diese
auszuführen.
Wir haben mit Richard Fletcher und seinen Kollegen am
NORTH EAST LONDON POLITECHNIC an einem unge-
wohnlichen Straßen-Schiene-Fahrzeug gearbeitet, das in der
Lage ist, durch die Stadt als Wagen und dann über das na-
tionale Schienennetz zu fahren. Es könnte die Grundlage für
ein wirklich integriertes, billiges und effektives öffentliches
Transportsystem in unserem Lande darstellen. Es läuft auf
Luftreifen und kann deshalb eine Steigung von 1:6 über-
winden - gewöhnliche Schienenfahrzeuge können nur 1:80
bewältigen. Das bedeutete früher, daß es buchstäblich nötig
war, Berge abzuflachen und Täler aufzufüllen oder Tunnels
vorzutreiben, wenn eine neue Schienenstrecke verlegt wurde.
Das kostet ungefähr eine Millionen Pfund pro Bahnmeile -

das waren ungefähr die Kosten der Eisenbahn in Tansania,
die die Chinesen gebaut haben. In unserem System kann ein
Schienenstrang für ungefähr 20 000 Pfund pro Meile gelegt
werden, weil er den natürlichen Konturen der Landschaft
folgt. Dieses Fahrzeug wäre deshalb nicht nur in England
selbst enorm nützlich, sondern auch in den Entwicklungs-
ländern von großem Interesse, und sogar in Gegenden wie
Schottland und einigen weniger dicht besiedelten Land-
strichen Europas.
Der letzte Bereich von Maschinen, den ich erwähnen möchte
ist der, den wir telechirische Geräte nennen. Das bedeutet
wörtlich: Manipulation oder Kontrolle aus der Ferne. Wenn
man die gegenwärtige Entwicklung der Technologie unter-
sucht, wird man feststellen, daß Maschinen und Systeme so
konstruiert werden, daß sie die menschliche Handfertigkeit
verobjektivieren und so das menschliche Wesen einschränken
oder völlig ersetzen. Das bedeutet in der Praxis, daß die In-
dustrien eher kapitalintensiver als arbeitsintensiver werden.
Damit werden sie auch unabdingbar energieintensiver. Da-
raus ergibt sich eine massive strukturelle Arbeitslosigkeit in
allen technologisch fortgeschrittenen Ländern. In den Ver-
einigten Staaten gab es während der vergangenen zehn Jahre
ungefähr fünf Millionen Dauerarbeitslose; in Großbrintan-
nien haben wir jetzt 1,6 Millionen erreicht. Sogar in der BRD,
diesem optimistischten aller technologisch fortgeschrittenen
Länder, zählt man jetzt eine Millionen Arbeitslose und
700 000 Kurzarbeiter. Im Jahr 1974 haben sie dort die Anzahl
der Prozessrechner um 50,3% und 1975 um 33,8% erhöht.
Bis 1984 werden sie sechzig mal soviel Mikroprozessoren ha-
ben und sie schätzen, daß 1982 60% aller Meß- und Regelge-

räte diese Mikroprozessoren eingebaut haben werden. Es ist

klar, daß dies eine massive Verschiebung der Arbeitskräfte
nach sich ziehen wird, und diese Bedenken formuliert die
westdeutsche Gewerkschaftsbewegung jetzt, besonders

Ulrich Brief vom DGB. Allmählich merken auch sie, daß, je
mehr wir in die Industrie in ihrer gegenwärtigen Form in-
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testieren, um so mehr Leute aus ihren Stellungen geworfen
werden. Als wir den Entwurf eines Roboters in Erwägung
zogen, um die Ölpipelines in der Nordsee zu warten, wurde
die schreckliche Verschwendung, die wir mit der großen, uns
verfügbaren menschlichen Intelligenz betreiben, umso
klarer, je mehr wir darüber nachdachten. Wenn man ver-
sucht, einen Roboter zu konstruieren, der die Lage einer
sechseckigen Mutter erkennt, geschweige denn den dafür
richtigen Schlüssel bestimmt und das richtige Drehmoment
anwendet, dann ist das eine ungeheure Program-
rnieraufgabe, und man wird sich bewußt, wie intelligent die

cnschen in dem Sinne sind, daß sie dies tun können, ohne
wirklich »darüber nachzudenken«. Tatsächlich zeigen Ver-
Seiche, die wir angestellt haben, daß die kompliziertesten

°kotermaschinen mit der Fähigkeit, Muster zu erkennen,
Intelligenzeinheiten haben, wohingegen Menschen 10 14

ynapsen besitzen. Es gibt deshalb selbst auf einer theo-
rctischen Ebene keinen Vergleich zwischen Intelligenz von
^anschlichen Wesen und der dieser künstlichen Instrumente.

ennoch entwerfen wir in dem geradlinigen Vorwärtsstreben
von Wissenschaft und Technologie aus freien Stücken Ge-

te, um diese ganzen, ungeheuer ergiebigen menschlichen
enntnisse auszuschalten. Deshalb schlagen wir diese tele-
'nschen Instrumente vor, die die historische Tendenz um-

ehren, die menschliche Geschicklichkeit zu vermindern oder
zu verobjektivieren. Im Grunde handelt es sich um eine Viel-
zahl von Geräten, die die Bewegung eines Menschen simul-
'an nachahmen. Das würde für den Fall des Bergbaus be-

^aten, daß die Fähigkeit des Minenarbeiters immer noch ge-
raucht würde, aber er könnte die Bergarbeit in einer sicheren
Tigebung aus der Ferne durchführen, während das telechir-

'sehe Gerät die eigentliche Arbeit für ihn erledigen würde. So
bürden wir Menschen weiterhin in diesen wertvollen Lern-
Prozess eingespannt bleiben, den wir durchlaufen, indem wir
""s an der eigentlichen physischen Welt abarbeiten, und es
würde zusätzlich heißen, daß wir der strukturellen Arbeits-

'gkeit entgegentreten. Wir würden mit einem Wort eine re-
'y intensive Form des Arbeitsprozesses auf sehr kreative
eise mit einer angemessenen fortgeschrittenen und verant-

keh Technologie verbinden. Wir wollen keine Rück-
i" zur sogenannten »guten alten Zeit«, in der, wie einige
üiantiker zu glauben scheinen, die Bevölkerung die Zeit

üe,.
" ^"brachte, auf unberührten Wiesen um Maibäume

V
""^"tanzen. Wir kennen die schlechten hygienischen

altnisse und die Krankheiten in der Vergangenheit ganz
nol^" Anteils, den Wissenschaft und Tech-

wuß^ ^i"üi Überwindung geleistet haben, zutiefst be-

gan
' Bülten es für nötig, das Beste aus unserer Ver-

tyj
^üneit aufzugreifen und es mit dem Besten aus unserer
ssenschaft und Technologie zu verknüpfen.

Technologie für menschliche Bedürfnisse zügeln
De]- jf

y üPerativenplan der Lucas-Arbeiter hat den besonde-

gani s^hr konkrete Idee von einer Gruppe gut or-

mit d
Industriearbeiter zu sein, die in der Vergangenheit

ten h"r *"°^ükten, die sie entworfen und gebaut haben, zeig-

ein'u
^ ^ keine Tagträumer sind. Der Plan stellte sich als

des s
®^°bnliches Mittel heraus, mit dem sich die Grenzen

sowohl in technologischer, wie in politischer und

uns n
Bedeutung herausfinden lassen. Wir haben

"ich an die Regierung gewandt und bekamen soviel

Sympathie, wie wir wollten, nur keine aktuelle Hilfe Wir
waren sehr beeindruckt von der Fähigkeit der verschiedenen
Ministerien, die Verantwortung von sich abzuwälzen; wir
haben die Weißglut der Bürokratie * wirklich aus erster Hand
erfahren. Obwohl der Konzern den Kooperativenplan in
Bausch und Bogen verworfen hat und sich jetzt weigert,
darüber weiter mit dem vereinigten Komitee zu diskutieren,
war kein Minister willens, auf einem Gespräch zwischen der
Konzernleitung und uns zu bestehen. Jüngere Minister wie
Les Huckfield schreiben uns tatsächlich weiterhin: „Atoc/t
meinen t/öer/egwngen smd der Konzern wnd die 6ere/7/gfen

Gewerfoc/io/fen d/e näc/tst/zegenden, um .v/c/i wir dieser
/Inge/egen/ted zw descM/V/ge«. " Es ist völlig klar, daß das

Management keinen Termin mit uns gemacht hat und auch

künftig nicht machen wird um über den Plan zu diskutieren.
Aber die Unterstützung durch die Gewerkschaftsbewegung
wächst an - große shop stewards comittees bei Chrysler,
Vickers, Rolls Royce und anderswo cjiskutieren jetzt Koope-
rativenpläne dieser Art. Einer unserer Kollegen aus Burnley,
Terry Moran, hat eine Rundfahrt bei Gerkschaftsversamm-
lungen in Schottland gemacht, die solche Dinge diskutieren.
Das vereinigte Komitee organisiert jetzt selbst eine Reihe von
Veranstaltungen in den Städten, wo Lucas Aerospace Werke
unter hält. Wir halten es für arrogant, wenn Flugzeugtechno-
logen glauben, daß sie festzulegen hätten, was die Allgemein-
heit haben soll. Wir versuchen durch die örtlichen Gewerk-
Schäften, politischen Parteien und andere Organisationen in
jeder Gegend Hilfe zu erhalten, um festzustellen, was
gebraucht wird, und um allmählich ein Klima in der öffent-
liehen Meinung zu schaffen, indem wir die Regierung und den
Konzern zum Handeln zwingen können. Auf nationaler
Ebene hat die TUC eine halbstündige Fernsehsendung auf
BBC 2 gemacht, die sich mit unserem Kooperativenplan
beschäftigt: diese ist Bestandteil ihres gewerkschaftlichen
Ausbildungsprogramms für shop stewards. Die
TRANSPORT & GENERAL WORKERS UNION hat
gerade in einem Aufruf gefordert, daß sich ihre shop stewards
überall im Land für Kooperativenpläne dieser Art einsetzen
sollen. Auf internationaler Ebene war das Interesse wirklich
ungeheuer groß. In Schweden hat man zum Beispiel sechs

halbstündige Radiosendungen produziert, die sich nur mit
dem Kooperativenplan beschäftigen und zusätzlich Kasset-

ten, die jetzt in Fabriken überall in Schweden diskutiert
werden. Sie haben auch eine über einstündige Fernsehsen-
dung gemacht, und ein Taschenbuch über den Kooperati-
venplan ist erschienen. Ähnliche Entwicklungen finden in
Australien und anderswo statt, wobei das Interesse sich nicht
nur auf die Tatsache konzentriert, daß eine Gruppe von
Arbeitern zum ersten Mal das Recht verlangt, für sozial nütz-
liehe Projekte zu arbeiten, sondern daß sie eine ganze Reihe

von Produktionsverfahren vorschlagen, bei denen Kopf- und
Handarbeiter wirklich zum Entwurf und zur Entwicklung der
Produkte beitragen können, und bei denen sie auf nicht-ent-
fremdete Weise in einem Arbeitsprozeß stehen können, der
den Menschen gerade höherstellt und nicht erniedrigt.
Unsere Gesellschaft ist in der Vergangenheit mit technischen

Erfindungen besonders stark hervorgetreten, hat sich aber
mit sozialen Neuerungen sehr schwer getan. Auf technolo-
gischem Gebiet haben wir ungeheure Fortschritte gemacht,
aber unsere soziale Struktur ist eigentlich die, die es schon vor
einigen Jahrhunderten gab. In einem schwedischen Fernseh-
interview heißt es: Wenn man s7c/t d/e Kergangen/ted von

* Anspielung auf die „Weißglut des technologischen Wandels", vgl. Fuß-
note Seite 22
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Groyjftr^7o/?/7/e/7 7777577*/?/, so 75/ es (/ore// u7s.sensc/?tf/V//c/7e
"777/ Zec/ïno/o^/se/îe /Vtwt-i/tît'êv; /7ervoes?e/re/en, 7/7'e e5 o/7
"'c/i/ r/r/o/g CTI/W/T-AC// 77/77/ o(75geöei//e7 /?77/. LA*/-

^oope/-o7/ve77p/a/7 //er L.7/c/75-/4r/>e/7er enve/5/ 570/7 0/5 e//7e
^oq/Je 5og/o/e /Ve/zen/rtg, aber 0770/7 /?/er/?e/ vv/rc/ vwAr.s/'Ae//?-
''0/77/erFo//e/>j7/-e/e77, 7/77/?s/'e7/777 77/0/7/777 Gro.///?r/7/7/7/7/e/7 ot?/-
vv/cAre/77 77777/ 77775/77777077 A'ö7777077" Es wäre wirklich sehr
traurig, wenn das wahr wäre.
Zum Abschluß möchte ich folgendes sagen: Wissenschaft
und Technologie sind nicht gesetzt. Es verhält sich nicht so
We bei Sonne, Mond oder Sternen. Sie werden von Menschen
gemacht, und wenn sie nicht das hergeben, was wir erwarten
haben wir das Recht sie zu verändern. Es ist interessant sich
einige Anzeigen für Tranquilizer anzuschauen: eine, die vor
"I"" hegt, zeigt eine Frau, die von dem beherrscht wird, was
^'e Technologie ihr angetan hat - Hochhauswohnungen,
Wodurch sie unter Hochhausängsten leidet, und dazu heißt es

Ausgesprochen subtil: ,,S/e A777777 7/77-0 (7777ge/7 77 T7g 77/0/7/ vor--

^"7/0777, öfter s/e Aö77 77 e77 //?re S7//?7/777//7g 7777/ 507*077/7/ D 7777-

eoo77 "-Was nebenbei bemerkt, ein Tranquilizer ist. Wir von
ucas Aerospace versuchen klarzumachen, daß wir keine
'Hen und Tranquilizer brauchen, sondern eine sehr klare

Politische und ideologische Ansicht darüber, was die Techno-
ogie für uns tun sollte, sowie den Mut und die Entschlos-

senheit, das dann durchzuführen. Wir hoffen, daß wir bei
issem Kampf von weiteren Kreisen der Öffentlichkeit uhter-

stützt werden, weil wir bei Lucas Aerospace nicht eine Insel
uer Verantwortlichkeit in einem Meer der landesweiten Kor-
fuptheit schaffen lönnen.

MikeCooley
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